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Predigt zu Genesis 22, 1-19

Brüssel, 2. April 2017
Gnade sei mit euch und Friede, von dem, der da ist, der da war und der da kommt. Amen.

Der vorgeschlagene Predigttext ist eine ganz bekannte Geschichte. Uralt ist sie, grausam, und fast nicht zusammenzubringen mit dem, was wir Menschen so gerne von Gott erzählen. Ich lese aus dem ersten Buch Mose im 22. Kapitel die Geschichte von der Versuchung Abrahams:

Und es geschah, da prüfte Gott den Abraham. Und er sprach zu ihm: Abraham!

Und er sagte: Hier bin ich!

Und er sprach: Nimm deinen Sohn, den einzigen, den du liebhast, den Isaak, und ziehe hin das Land Morija, und opfere ihn dort als Brandopfer auf einem der Berge, den ich dir nennen werde!

Da machte sich Abraham früh am Morgen auf, sattelte seinen Esel und nahm seine beiden Knechte mit sich und seinen Sohn Isaak. Er spaltete Holz zum Brandopfer und machte sich auf und ging an den Ort, den Gott ihm genannt hatte. 

Am dritten Tage erhob Abraham seine Augen und sah den Ort von ferne. Da sagte Abraham zu seinen Knechten: Bleibt ihr mit dem Esel hier! Ich aber und der Junge wollen dorthin gehen und anbeten und zu euch zurückkehren.

Und Abraham nahm das Holz zum Brandopfer und legte es auf seinen Sohn Isaak, und in seine Hand nahm er das Feuer und das Messer. Und sie gingen beide miteinander. Da sprach Isaak zu seinem Vater Abraham und sagte: Mein Vater!

Und er sprach: Hier bin ich, mein Sohn!

Und er sagte: Siehe! Das Feuer und das Holz! Wo aber ist das Schaf zum Brandopfer?

Da sagte Abraham: Gott wird sich das Schaf zum Brandopfer ersehen, mein Sohn. 

Und sie gingen beide miteinander. Und sie kamen an den Ort, den Gott ihm genannt hatte. Und Abraham baute dort den Altar und schichtete das Holz auf. Dann band er seinen Sohn Isaak und legte ihn auf den Altar oben auf das Holz. Und Abraham streckte seine Hand aus und nahm das Messer, um seinen Sohn zu schlachten.

Da rief ihm der Engel des HERRN vom Himmel her zu und sprach: Abraham, Abraham!

Und er sagte: Hier bin ich!

Und er sprach: Strecke deine Hand nicht aus nach dem Jungen, und tu ihm nichts! Denn ich habe erkannt, dass du Gott fürchtest, da du deinen Sohn, deinen Einzigen, mir nicht vorenthalten hast. 

Und Abraham erhob seine Augen und sah, und siehe, da war ein Widder hinten im Gestrüpp an seinen Hörnern festgehalten. Da ging Abraham hin, nahm den Widder und opferte ihn anstelle seines Sohnes als Brandopfer.
Eine grausame Geschichte. 

Grausam ist Abraham, der seinen Sohn, seine Liebe opfert. Nicht einen seiner Söhne, sondern den Sohn, das Kind, das er eigentlich gar nicht bekommen konnte. Nicht mit Sarah, seiner Liebe, denn sie waren viel zu alt. Sarah hatte gelacht, als die Engel Abraham den Nachkommen prophezeite. Nichts, aber auch gar nichts schwächt das Opfer, das Abraham hier bereit ist, zu geben. 

Dass Menschen zu so etwas in der Lage sind, wir wissen es. Wir wissen es durch die grausamen Sexualopfer, die gerade durch die Gazetten geistern. Das Eltern ihre Kinder zum Missbrauch hergeben und ihre Ermordung hinnehmen. Unvorstellbar, aber es geschieht. Dass Menschen zu brutalen Taten in der Lage sind, sehen wir in den Nachrichten über den IS.
Und wir wissen es auch bei uns im christlichen Abendland. Kennen die Geschichte der Shoah, der Ermordung und Vernichtung des europäischen Judentums durch Deutsche in der Zeit des Faschismus. Claude Lanzmann, der in seinem bewegenden Film Shoah Menschen einfach nur erzählen lässt, lässt einen deutschen Soldaten berichten, der mit Kindern in den Wald geht, um sie dort zu erschießen. Kinder, die ihn noch am Anfang ganz vertrauensvoll an die Hand nehmen. 

Menschen sind zu so etwas in der Lage. Wenn man sie vergiftet. Wenn man ihnen nur lange genug erzählt, das es gut ist, was sie tun, wenn man ihnen nur den befehl gibt. Oder heute, wenn man sie dumm hält und dann mit ein bisschen Geld lockt. Menschen können so etwas tun, wenn man sie vergiftet.

Bei Abraham ist es anders. Er ist ein weiser Mann. Er hat mit Gott gesprochen, er hat vieles gewagt in seinem Leben, er hat sich aufgemacht, Gefahren getrotzt, und er hat es auch gewagt, Gott auf die Nerven zu gehen. Widersprochen hatte er, um Unheil von Sodom abzuwenden, eine der schönsten Geschichten der Bibel.

Und hier? Völlig kalt tut Abraham das, was Gott von ihm fordert. Kein Zögern, kein Widerspruch, kein Zweifel kommt auf. Selbst dann nicht, als der Sohn sich vertrauensvoll an ihn wendet: Mein Vater! Kein Zusammenbruch, keine Tränen, kein Kampf, nein, ohne jedes Gefühl bis zur letzten Konsequenz, das Messer schon in der Hand. Der Engel Gottes, er muss ihn zweimal rufen, um ihn überhaupt stoppen zu können. Stellen sie es sich vor, liebe Gemeinde, mit ihrem Kind - Abraham ist grausam.

Aber auch Gott ist grausam. Er verlangt Unmögliches. Gerade noch schenkt er den beiden ein Kind, gerade noch stand Abraham unter dem Sternenzelt und erfuhr, dass seine Nachkommen so zahlreich sein sollten und nun soll der Himmel wieder schwarz werden, denn der einzige Nachkomme, Gott fordert ihn zurück. Es bleibt grausam, auch, wenn es nicht zum Äußersten kommt. Es ist die Geschichte eines unberechenbaren Gottes, vor dem ich immer wieder in Gefahr stehe, zu verlieren, was er mir schenkt.

"Lieber gar keinen Gott, als solch einen Gott", so sagt es ein Mädchen im Konfirmandenunterricht, nachdem diese Geschichte erzählt wird. Und ich kann ihr nur zustimmen: Ein Gott, der dies von mir fordert, dem hätte ich mich verweigert, egal, wie die Konsequenz geheißen hätte. Hoffe ich jedenfalls, denn ich tauge leider nicht so zum Helden. Ja, ein solcher Gott hat die Auflehnung gegen ihn hinzunehmen.

Warum also steht ein solcher Text in der Bibel? Was kann er uns heute noch sagen, oder ist er das Relikt einer Zeit, in der es Urmythen gab, die einen unberechenbaren, gemeinen und rachsüchtigen Gott zu erklären versuchen?

Immer wieder haben Menschen versucht, diesen Text zu erklären, ihn uns verständlicher zu machen, indem sie versuchen, den Symbolgehalt dieser Geschichte zu deuten.

So lautet eine Erklärung, dass diese Geschichte das Ende des Menschenopfers begründet. Denn im Unterschied zu den Kananäern hat Israel die Menschenopfer durch Tieropfer ersetzt. Und hier hätten wir religionsgeschichtlich die Begründung dafür, das Gott das Menschenopfer nicht will.

Oder es wird erklärt, dass dies eine Geschichte sei, die Israel sich zu Herzen nehmen sollte. So wie Abraham, der dann von Luther auch als der "Vater des Glaubens" bezeichnet wird, so soll Israel auch in der ausweglosesten Situation nicht von Gott loslassen, sondern unerschütterlich wie Abraham glauben.

Oder - eine dritte Erklärung: Gott rettet immer! Er tut das auf natürliche oder übernatürliche Weise. Entweder hält er Abraham vom Mord ab, wie in der Geschichte, oder er rettet auf andere Weise. So können wir an Gott festhalten, auch wenn wir seine dunkle Seite sehen, auch wenn uns Leid geschieht, das wir nicht einordnen können. Gott wird retten - immer.

Für mich bleiben das Versuche. Versuche, Gott zu retten und Abraham zu entlasten.

Eine spätjüdische Überlieferung erlaubt noch eine andere Deutung: Als nämlich Sarah nach der Rückkehr Abrahams von Isaak erfährt, was im Land Moria geschehen war, also nach der Rettung, da habe Sarah sechsmal laut aufgeschrieen und sei dann tot umgefallen. Offensichtlich hat ihr die Rettungstat Gottes überhaupt nicht imponiert. Denn trotz dieser Rettungstat sei sie unter der Grausamkeit der Ereignisse vielmehr tot zusammengebrochen.

Gott wird nicht entlastet. Sarah bleibt beim Widerspruch. Sie nimmt nicht hin, das Gott so grausam ist. Lieber keinen Gott, als diesen. Letztlich ist sie es, die die Prüfung Gottes besteht. Wenn auch in schrecklicher Konsequenz.

Denn was geschah eigentlich genau? Gott prüfte den Abraham. Gott will wissen, wie sich der verhält, den er erwählt hat. Wird er ihm ein Gegenüber sein? Wie wird er sich verhalten?

Und Abraham besteht die Prüfung nicht. Gott muss abbrechen. Er muss erkennen, dass der Mensch, selbst sein erwählter Mensch, selbst sein Abraham, zu grausamsten Taten fähig ist. Das er schluckt, was ihm befohlen wird, wenn es von Gott kommt, dass er nicht kämpft um seinen Sohn, das er Gott nicht bei dem behaftet, was er doch selber zugesagt hatte. Abraham macht alles mit, nicht einmal einen Versuch zur Rettung seines Sohnes unternimmt er. Ach, er ist genau so ein Mensch, wie wir es alle sind, nicht besser und nicht schlechter. Gott wird es in seiner Geschichte mit den Menschen immer wieder erfahren, das sie zu Schlimmen fähig sind, das sie mit dem Geschenk des freien Willens, mit dem Gott sie zu einem wirklichen Gegenüber machen will, am Ende nichts anfangen können. Sie nutzen ihn nicht, um Leben zu retten, wie Abraham, oder sie nutzen ihn nur zu ihrem eigenen Vorteil, wie bei König David, der einen Menschen ermorden lässt, um seine Frau zu bekommen.

Abraham scheitert in der Prüfung und Gott muss erschrocken die Notleine ziehen. Ja, es ist wahr, Gott will das Menschenopfer nicht und er will uns Menschen als Menschen, die für das Leben eintreten und gegen den Tod kämpfen. Die Gott selber an das Leben erinnern, das er uns doch versprochen hat, die klagen vor ihm über die sinnlosen Opfer von Naturkatastrophen, wie wir sie immer wieder sehen müssen und nicht einfach vom großen Plan Gottes mit uns Menschen daherfaseln.

Keine frommen Nachbeter möchte Gott als Gegenüber haben, sondern erwachsene Menschen, die bewusst Ja sagen zu ihm, nicht weil sie zu allem Ja und Amen sagen, sondern weil sie aus ihrem Glauben heraus ihr Leben vor Gott gestalten wollen, ein Leben, das dem Leben dient, das vom wahren Leben weiß und das sich auflehnt gegen Gott.

Mit Abraham ist Gott nicht gut gefahren. Mit uns selber bestimmt auch nicht. Und er hat es uns Menschen ganz dennoch deutlich gemacht, wie groß seine Liebe zu uns Menschen ist. Von dem Berg im Lande Moria geht der Weg zum Berg in Golgatha.

Und hier in Golgatha ist es Gott selber, der die Liebe trägt, der sie aushält gegen alle Gewalt dieser Welt. Kein Engel wird auf Golgatha dazwischenfahren, um den grausamen Mord aufzuhalten, Gott mutet sich selber zu, was er uns Menschen nicht antun will.

Gott hält es aus, er hält seine Liebe durch - gegen alles, was sich ihm in den Weg wirft. So wird sein Tun ein Tun für uns und eine letzte Antwort Gottes auf die Geschichte Abrahams und Isaaks: Weil Gott selber den Tod auf sich nimmt, um konsequent die Liebe zu uns durchzuhalten, darum ist es uns verboten, Leben zu töten, egal, wer dies von uns verlangt.

Festhalten dürfen wir an diesem Gott - auch in unserem Leiden. Aber nicht im blinden hinnehmen unseres Leidens, sondern im Aufbegehren gegen alles Leid, in der Tat hier auf Erden und im Gebet, in der Zwiesprache mit Gott. Das unser Glaube erwachsen wird, das wünsche ich mir und das wir uns für das Leben einsetzen, dazu segne uns Gott. Amen.

Und der Friede Gottes, der höher ist, als alle Vernunft, bewahre unsere Herzen und Sinne in Christus Jesus. Amen.

